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Wolf Dietrich Greinert

Die neue Zauberformel 
der Berufsbildungshilfe: 
Systemberatung und 
Systementwicklung

Das neue Sektorkonzept „Berufliche Bildung“ der Bun­
desregierung (1992) sieht für die Förderung der Berufs­
ausbildung in Entwicklungsländern eine „Doppelstrate­
gie“ vor: „Unterstützung der Systementwicklung“ - ins­
besondere bezogen auf den modernen Wirtschaftssektor 
- und „Förderung von Zielgruppen aus dem informellen 
Sektor“ heißen die zentralen Stichworte. Im vorliegen­
den Beitrag wird versucht, die neue Strategie in den Ent­
wicklungsprozeß der Berufsbildungshilfe seit Mitte der 
fünfziger Jahre einzuordnen.

Die Diskussion über Ziele. Strategien und Mittel der Be­
rufsbildungshilfe ist Anfang der neunziger Jahre wieder in 
Bewegung geraten. War die vorausgegangene Auseinander­
setzung vor allein geprägt von kritischen Einwänden gegen 
das alte Sektorkonzept „Berufliche Bildung“ der Bundesre­
gierung (1986) - kann also eher als eine explizite „deutsche 
Diskussion“ eingeschätzt werden - , so trägt der gegenwär­
tig zu beobachtende Meinungsaustausch eindeutig interna­
tionalen Charakter (1). Die Diskussion konzentriert sich - 
angestoßen von einigen Untersuchungen und Positions­
papieren der Weltbank - vor allem auf drei Schwerpunkte:

(1.) In welcher Weise kann Berufsausbildung auch zu 
Armutsbekämpfung und zu einer selbsttragenden sozio-öko­
nomischen Entwicklung in den Förderländern der Dritten 
Welt beitragen? Das Stichwort für diesen Schwerpunkt lau­
tet also: Berufsausbildung für den sog. informellen Sektor.

(2.) Welche Strategien und Mittel müssen bzw. Können 
eingesetzt werden, um die Entwicklung mehr oder weniger 
flächendeckender Ausbildungssysteme in den Förderländern 
der Dritten Welt anzuregen bzw. Zu unterstützen? Das Stich­
wort für diesen Schwerpunkt lautet also: Systemberatung/ 
Systementwicklung als Instrument der Berufsbildungshilfe.

(3.) In welcher Weise können die enormen Kosten für 
mehr oder weniger flächendeckende bzw. universalistische 
Berufsausbildungssysteme aufgebracht bzw. in einem ver­
tretbaren Rahmen gehalten werden? Wie läßt sich der Praxis­
bezug von Berufsausbildung sichern? Die Stichworte lau­
ten hier: Betriebs- (bzw. Kooperations-) Modelle der Be­

rufsausbildung und „Training and Production Concept".
Als zentrale Frage kann sicherlich das Problem der 

Systemberatung/Systementwicklung gelten, weil dies - wenn 
man so will - die beiden anderen Fragenkomplexe mit ein­
schließt. U.E. läßt sich die These Arnolds von den „Ent­
wicklungsstadien der deutschen Berufsbildungshilfe", die 
von einer Stufenfolge von „Modellansatz'' (1960 - 1975), 
„Systemansatz" (1975 - 1987) und „Lebensweltansatz“ (ab 
1987) ausgeht (2), nur schwerlich aufrechterhalten. Ein brei­
teres Engagement der offiziellen staatlichen deutschen 
Berufsbildungshilfe für den „Lebensweltansatz" läßt sich 
u.E. nicht nachweisen. Im neuen Sektorkonzept „berufli­
che Bildung“ der Bundesregierung (1991) steht die „Unter­
stützung der Systementwicklung“ ausdrücklich an der Spit­
ze der Projektskala. Die „Förderung von Zielgruppen aus 
dem informellen Sektor" erscheint eher als ein Zugeständ­
nis an bestimmte zur Armutsbekämpfung“ eingesetzt sehen 
wollen. Die Erfahrungen der staatlich induzierten deutschen 
Berufsbildungshilfe in bezug auf diese Strategie können je­
doch nur als marginal bezeichnet werden (3).

Akzeptiert man Systemberatung/Systementwicklung als 
zentrale Förderungskategorien der Berufsbildungshilfe, so 
muß man allerdings feststellen, daß zu dieser Thematik in 
der beruflichen Bildung praktisch keine Veröffentlichungen 
vorhanden sind, ganz zu schweigen von elaborierten Kon­
zepten oder technisch-pragmatisch verwertbarem 
Handlungswissen. Die beiden Begriffe markieren - trotzt 
des Vorhandenseins von Systemberatern in beruflichen 
Bildungsprojekten der Entwicklungsländer - bislang eher 
eine programmatische Leerformel. Deren Verbindung mit 
überzogenen Erwartungen und unrealistischen Ansprüchen 
bzw. Einschätzungen hat dazu geführt, daß Systemberatung/ 
Systementwicklung zu einer neuen Zauberformel der 
Berufsbildungshilfe geworden sind (4).

Zum Komplex „Berufsausbildung und informeller Sek­
tor“ sind in letzter Zeit einige wichtige Veröffentlichungen 
erschienen, die indes eher die Problematik der Sachlage be­
leuchten. als Konzepte oder Handlungswissen entwickeln. 
Man kann behaupten, daß dieser Komplex der 
Berufsbildungshilfe noch ganz am Anfang seiner praktischen 
wie theoretischen Behandlung steht.

Die Frage der Kostenverteilung und Kostenbegrenzung 
in der Berufsausbildung ist im Grunde ein altes Thema. 
Dieses wird einmal abgehandelt auf der sog. „Makro-Ebe­
ne“. d.h. der Ebene der Berufsausbildungssysteme. Hier 
spielt die Frage der Beteiligung der privaten Betriebe die 
herausragende Rolle. Zum anderen wird das Thema disku­
tiert im Hinblick auf die sog. „Mikro-Ebene“ der Berufs­
ausbildung, d.h. der Ebene der Ixmorte. Hier spielt die Frage 
der Kostenbegrenzung durch spezifische Ausbildungs­
organisation die entscheidende Rolle. Ich will versuchen, 
in meinen folgenden Ausführungen einen knappen Aufriß 
zurThematik Systemberatung/Systementwicklung zu geben.

Zentrale Aspekte von Systemberatung / Systement­
wicklung

Im neuen Sektorkonzept „Berufliche Bildung" der Bun­
desregierung wird unter Systementwicklung verstanden, „die 
im jeweiligen Land erkennbaren berufsbildungspolitischen 
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Strömungen und Zielvorstellungen aufzugreifen und in sy­
stematische Planungs- und Entwicklungsarbeit umzusetzen". 
Systementwicklung, so weiter in diesem Papier, ziele dabei 
grundsätzlich nicht auf Zentralisierung und Bürokratisie­
rung, sektorale und/oder regionale Orientierung sei oft sinn­
voller. Systementwicklung sollte möglichst immer mit kon­
kreten Aus- und Fortbildungsmaßnahmen mit Modellcha­
rakter erfolgen, sie sollte verstärkt auch im nicht- oder halb­
staatlichen Bereich stattfinden (Kammern, Verbände), sie 
sei als langwieriger Prozeß zu verstehen, bei dem es auch 
zeitweise Stillstand geben könne. Planerische Vorgaben und 
Erwartungen sollten diesem Prozeß daher viel Spielraum 
geben und den Förderländern Zeit lassen, um Entwicklun­
gen nach eigenen Regeln und eigenem Maß zu gestalten.

1. Berufsausbildung und Entwicklungstheorien
In den ersten Dekaden der Entwicklungshilfe herrschte 

in der wissenschaftlichen wie in der entwicklungspolitischen 
Diskussion die Grundüberzeugung vor, daß sich formale Bil-
dung positiv auf die sozio-ökonomische wie politische Ent­
wicklung von Ländern der Dritten Welt auswirken würde.

Erziehung galt - in der Perspektive der eben entstande­
nen „Bildungsökonomie“ - als rentable Investition für öko­
nomisches Wachstum und daneben gleichfalls als effizien­
tes Instrument gelenkter politischer Entwicklungsprozesse.

Dieser Optimismus ist inzwischen weitgehend verflogen. 
Die Rentabilität von Erziehungsinvestitionen - so neuere 
Untersuchungen und Erkenntnisse - ist nur unter bestimm-
ten Bedingungen gegeben. Zu diesen 
gehört in erster Linie eine gewisse Aus­
geglichenheit von Investitionen in die 
Produktionsfaktoren Arbeit - hier wäre 
Erziehung zuzuordnen - und Kapitel. 
Beide Faktoren müssen als komple­
mentär begriffen werden: erfolgen In­
vestitionen einseitig nur in einen der 
Faktoren, so ergeben sich Ungleichge­
wichte und eher schädlicheAuswirkun- 
gen für die Wirtschaft und das soziale 
System eines Landes.

Es läßt sich nachweisen, daß die in 
manchen Entwicklungsländern in der 
Vergangenheit getätigten außerordent­
lich hohen Investitionen für das Bil­
dungswesen ökonomisch weitgehend 
unrentabel waren, weil ihnen keine 
adäquaten Aufwendungen im 
Wirtschafts-Sektor gegenüberstanden.
Mehr noch: sie wirkten eher sozial und 
politisch destabilisierend. Gerade in nicht-industrialisierten 
Ländern werden von großen (und wachsenden) 
Bevölkerungsteilen Schule und Erziehung als (einziges!) 
soziales und ökonomisches Aufstiegsvehikel wahrgenom­
men: können diese Aufstiegsaspirationen aus Mangel an ad­
äquaten Arbeitsplätzen nicht realisiert werden, schlägt die 
Enttäuschung als politische Kritik auf das System zurück.

Mann kann überspitzt von einem „Teufelskreis von Er­
ziehung und Unterentwicklung“ reden, der stets dann ent­
steht, wenn die Expansion des Erziehungswesens - verur­

sacht durch politischen Druck oder illusionäre Annahmen - 
die Expansion des Arbeitsmarktes wesentlich übersteigt (5).

Die Legitimation von Berufsbildungshilfe verlief prinzi­
piell nicht anders, als bei der allgemeinen Bildungs- und 
Wissenschaftshilfe. Verstärkte Investitionen, vor allem in 
die gewerblich-technische Berufsausbildung, sollten den 
Facharbeitermangel beheben, der angeblich den raschen 
Ausbau des modernen industriellen Wirtschaftssektors in den 
Entwicklungsländern hemmte. Noch in den entwicklungs­
politischen Grundlinien der Bundesregierung von 1980 
wurde diese Sichtweise vertreten, obwohl sich die Exper­
ten schon Anfang der siebziger Jahre auf eine vorsichtigere 
Position zurückgezogen hatten: Investition in Ausbildung 
sichert späteren Wohlstand, allerdings sei mit einer Phasen­
verschiebung von etwa 15-20 Jahren zu rechnen.

Als sowohl das antizipierte Wachstum des industriellen 
Sektors in den Entwicklungsländern als auch die erhofften 
wirtschaftlichen und sozialen „Sicker-Effekte“ auf die 
traditionalen Wirtschafts- und Lebensbereiche (trickle- 
down) ausblieben, kam es ab Mitte der achtziger Jahre zu 
vehementen programmatischen Auseinandersetzungen über 
die deutsche Berufsbildungshilfe. Die geäußerte Kritik läßt 
sich zu drei Haupteinwänden zusammenfassen:

(1.) Die staatliche Berufsbildungshilfe ist elitär. Sie kommt 
nur einem kleinen Teil von ohnedies privilegierten Bevöl­
kerungsgruppen zugute und verfehlt die der zentralen 
entwicklungspolitischen Maxime entsprechende Zielgrup­
pe der „Ärmsten der Armen“.

Formelle Ausbildung: Grundausbildung 
Metallbereich im Technical Training Centre Hub 
ChoWi IBalochistan) Foto' H.Münsch

(2.) Die Staatliche Berufs­
bildungshilfe verfolgt ein 
falsches Ziel. Sie ignoriert
den tatsächlichen Qualifikationsbedarf in Entwicklungslän­
dern. indem sie sich fast ausschließlich am modernen indu-
striellen Sektor orientiert und aus den Industrieländern über-
nommene. viel zu spezialisierte bzw. Anspruchsvolle Be­
rufsbilder als ausbildungspolitische Leitlinie verwenden.

(3.) Die staatliche Berufsbildungshilfe verfügt über kei­
ne schlüssigen Konzepte und Instrumente und bleibt daher 
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ausbildungspolitisch und ökonomisch weitgehend wirkungs­
los. Es sei vor allem nicht gelungen, die Entwicklung flä­
chendeckender Ausbildungsstrukturen anzustoßen.

Diese kritischen Einwände bleiben natürlich nicht unwi­
dersprochen. Vor allem die von den Kritikern den offiziel­
len Stellen nahegelegte programmatische Wende in der 
Berufsbildungshilfe, nämlich künftig sich in erster Linie dem 
informellen Sektor zuzuwenden und Berufsausbildung mehr 
als bisher „als Schlüssel zur Armutsbekämpfung“ zu begrei­
fen und entsprechend zu konzipieren, stieß auf starken Wi­
derspruch.

Die Einschränkung qualifizierter Fachkräfteausbildung in 
Entwicklungsländern zugunsten sog. „grundbedürfnis­
orientierter“ Konzepte, so der Haupteinwand, begünstige

InformellerSchor: Schneider in eine Stabilisierung des niedrigen
Bora iFa^: Foto: H.Münsch qualifikatorischen und technologi­

schen Entwicklungsniveaus der Drit­
ten Welt. Die Berufsbildung, die für den informellen Sektor 
notwendig sei, kann nur Element einer integrierten mit För­
derung mit regional-, gewerbe- und sozialgruppenspezifi­
schen Akzenten sein. In der Verwirklichung derartiger Pro­
gramme seien die Entwicklungsländer selbst sehr viel fach­
kundiger und flexibler: eine extern gesteuerte Hilfe könne 
hier nur mehr Schaden als Nutzen nach sich ziehen. 
Berufsbildungshilfe von seilen der Industrieländer habe sich 
daher - die Entwicklungsländer selbst sähen dies übrigens 

genauso - auf die Verbesserung des Fachkräftepotentials zu 
konzentrieren und den Aufbau von Berufsbildungssystemen 
zu fördern, um infrastrukturelle Verbesserungen zu unter­
stützen.

Das neue Sektorkonzept „Berufliche Bildung“ der Bun­
desregierung vom Oktober 1991 versucht den Einwänden 
und Argumenten beider Lager gerecht zu werden. Einer­
seits wird die „Förderung von Zielgruppen aus dem infor­
mellen Sektor“ nun erstmals in der staatlichen 
Berufsbildungshilfe ausdrücklich zum Programmpunkt er­
hoben. andererseits werden die „Unterstützung der System­
entwicklung“ und der Aufbau undAusbau von „Ausbildungs­
stätten und Ausbildungsprogrammen" als zentrale Aufga­
benbereiche bestätigt.

Man kann also heute von einer erklärten „Doppelstrate­
gie" der Berufsbildungshilfe sprechen: erforderlich erscheint 
einerseits der Aufbau und die Entwicklung von Ausbildungs­
möglichkeiten. die massenwirksam sind, d.h. eine große Zahl 
von Jugendlichen erreichen können, andererseits ist jedoch 
eine gleichzeitige Nivellierung formeller Berufsausbildung 
zu vermeiden, d.h. die Produktivität der Betriebe ist durch 
einheitliche und moderne Qualifikationsstandarts weiter zu 
verbessern, wenn die Entwicklungsländer ihren Zugang zu 
internationalen Märkten verbessern wollen (6). Diese stra­
tegische Position markiert indes eher Verlegenheit, denn für 
eine klare Entwicklungsperspektive wäre es erforderlich, 
die wechselseitige Beeinflussung von formellem und infor­
mellem Sektor zu definieren, um daraus verläßliche strate­
gische Optionen ableiten zu können. Bezüglich dieser 
Beeinflussungsfaktoren bestehen indes große Unsicherhei­
ten - und so fällt diese „Doppelstrategie" genauso auf eine 
unklare Position zurück, wie die Strategien zuvor.

2. Strategien und Verfahren der Berufshiidungshiife
Die Betonung des Technischen Fortschritts als eine wich­

tige Determinante des wirtschaftlichen Wachstums in den 
sog. „neoklassischen“ Wachstumsmodellen führte Ende der 
fünfziger/Anfang der sechziger Jahre zur Entstehung einer 
neuen Wissenschaftsdisziplin: der „Bildungsökonomie".

Im Rahmen dieser Disziplin wurden im Zeitraum von etwa 
1962 - 1977 zahlreiche Planungsansätze zur Bestimmung 
der „Bildungsproduktion“ erarbeitet und bei Reformvorha­
ben angewendet, von denen die ersten und einfachsten - der 
Manpower-Requirement Approach (MRA) und der Social 
Demand Approach (SDA) - bis heute die bekanntesten ge­
blieben sind. (7).

Dagegen vollzog sich die Entwicklung der deutschen 
Berufsbildungshilfe ab Ende der fünfziger Jahre eher unter 
pragmatischer Perspektive. Im Vordergrund wechselnder 
Förderungsprogramme standen jeweils spezifische Projekt­
typen bzw. -spanen, deren Realisierungskonzepte sich in 
erster Linie auf Erfahrungswissen und nicht auf wissen­
schaftlich orientiertes Planungswissen stützten.

Die erste Phase deutscher Berufsbildungshilfe (etwa 1956 
- 1970) kennzeichnet R. Arnold mit dem Begriff „Modell­
ansatz“: Die Zielperspektive bestand darin, den Entwick­
lungsländern eine „nachholende Industrialisierung" zu er­
möglichen. Parallel zu z.T. gigantischen Industrialisierungs­
projekten versuchte man über den Aufbau von Facharbei-
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ter- bzw. Gewerbeschulen die Länder der Dritten Welt bei 
der Qualifizierung von entsprechenden Fachkräften zu un­
terstützen (8). Diese Schulen waren als Modellschulen kon­
zipiert, von denen man sich eine quasi selbsttragende Aus­
breitung über das ganze Land versprach (Multiplizierungs- 
effekt).

Schlechte Erfahrungen mit diesen Schulen - insbesonde­
re schneller Verlust der Praxisorientierung, stetige 
Verbürokratisierung, verstärkter Drang der Absolventen nach 
White-Collar-Karrieren - führten dazu, daß sich schon An­
fang der 70er Jahre die deutsche Berufsbildungshilfe ver­
stärkt „system-orientierten“ Förderungsansätzen zuwandte. 
Träger der Projekte wurden nun eher Arbeits- und Industrie­
ministerien; das Förderungsprogramm wandelte und diffe­
renzierte sich; betriebliche und überbetriebliche Ausbil­
dungsstätten, Lehreraus- und -fortbildung, der Aufbau von 
Curriculum- und Medienzentren, die Qualifizierung von 
mittleren Fach- und Führungskräften traten als Projekt­
sparten in den Vordergrund. Mit dieser Projektausweitung 
wurde auch vermehrt auf vorfindliche Strukturen, Traditio­
nen und Mentalitäten sowie auf Vorstellungen und Wün­
sche der Partnerländer reagiert.

Der „Systemansatz“ (Arnold) wurde überspitzt im Sektor­
papier „Berufliche Bildung" von 1986, in dem das duale 
Berufsausbildungssystem der Bundesrepublik zum vor- und 
verbindlichen Leitziel der deutschen Berufsbildungshilfe 
erhoben wurde. - Aufgrund kritischer Einwände korrigierte 
daraufhin die Bundesregierung in ihrem neuen Sektorpapier 
von 1991 diese einseitige Orientierung und bezog vor al­
lem den informellen Sektor als Bestätigungsfeld staatlicher 
Berufsbildungshilfe in das Förderungsprogramm ein.

Es erscheint uns indes überzogen, diese Korrektur im Sin­
ne einer radikalen Zuwendung zu einem neuen program­
matischen Konzept, dem „Lebensweltansatz" (Arnold), zu 
interpretieren. Was sich seit Anfang der 90er Jahre verän­
dert hat - und u.U. den Eintritt in eine neue Entwicklungs­
stufe der Berufsbildungshilfe signalisiert - ist vielmehr fol­
gendes: die Zeit der berufspädagogischen Praktiker, die - 

trotz proklamierter Systemorientierung - weitgehend iso­
lierte Einzelprojekte in den Entwicklungsländern aufbau­
en, ist vorbei. Gefragt sind heute akademisch qualifizierte 
Planer und Berater, die die Länder der Dritten Welt dabei 
unterstützen können, die Vielzahl der vorhandenen, z.T. sehr 
heterogenen Berufsausbildungsansätze und -projekte zu 
systemischen Einheiten zusammenzufassen und gezielter 
Steuerung zu unterwerfen (9).

Allgemeine Empfehlungen für eine Berufsbildungs­
strategie in Entwicklungsländern, die ein gewisses Maß von 
Verbindlichkeit beanspruchen könnten, sind indes nicht ver­
fügbar. Dies hängt zum einen mit Versäumnissen von Be­
rufspädagogik und Berufsbildungshilfe zusammen, zum 
anderen mit dem weitgehenden Scheitern von Entwicklungs­
theorien überhaupt. Empfehlungen für eine Strategie von 
Berufsbildungshilfe lassen sich noch am ehesten aus dem 
im Rahmen einer Weltbankstudie durchgeführten Untersu­
chungen und Explorationen ableiten, da hier wenigstens eine 
annehmbare Zahl von Fällen - mehr als fünfzig Entwick- 
lungsländcr- nach objektiven Kriterien analysiert wird. Die 
Ergebnisse liefern allerdings nur Strategieprinzipien sehr

allgemeiner Art (10).
Das liegt nicht zuletzt daran, daß die Weltbankstudie fast 

ausschließlich ökonomische Effizienzkriterien für die Be­
urteilung von Berufsbildungsstrategien gelten läßt (11). Es 
kann indes gerade bei einem der erfolgreichsten Modelle 
der Berufsausbildung, dem deutschen dualen System, nach­
gewiesen werden, daß seine Entstehung gerade nicht durch 
ökonomische bzw. qualifikatorische Bedürfnisse der Betrie­
be induziert wurde, sondern durch gesellschaftliche, genauer 
sozial-politische Problemlagen (12).

Das ist in den klassischen Entwicklungsländern heute nicht 
viel anders: die Qualifikationsbedürfnisse des industriell­
modernen Sektors sind nicht sehr hoch, da das technologi­
sche und arbeitsorganisatorische Niveau in den Betrieben 
noch relativ niedrig ist. Die des informellen Sektors sind 
sehr schwer zu bestimmen. - Das Problem besteht eher dar­
in, Tausenden von Sekundarschulabsolventen, die in den all- 
gemein-/akademischen Bildungsgängen nicht unterkommen 
können, ein angemessenes Bildungsangebot zu machen.

Darüber kommt es i.d.R. zum strategischen Grundsatz­
streit zwischen einheimischen Politikern und Interessengrup­
pen und/oder den verschiedenen Geberländern und/oder - 
Organisationen: Aufbau von berufsqualifizierenden Institu­
tionen trotz offensichtlichen Mangels an entsprechender 
Qualifikationsnachfrage oder aber Verlängerung der allge­
meinen Schule? Berufsausbildung oder Vrocationalization of 
Secondary Education?

Wie das Beispiel Botswana zeigt, sind im Grunde beide 
strategischen Antworten unzulänglich. Die grundlegende 
entwicklungspolitische Fehlentscheidung - ungleichmäßig 
Investitionen in die Produktionsfaktoren Arbeit und Kapitel 
in den zurückliegenden Jahren - läßt sich weder durch den 
Ausbau von Berufsausbildung, schon gar nicht durch 
Schulzeitverlängerung korrigieren (13).

In den sog. „Schwellenländern“ - vgl. Zum Beispiel Ko­
rea, Taiwan oder Malaysia - geht es i.d.R. darum, eine auf 
die Vermittlung eng spezialisierter „skills“ ausgerichtete Be­
rufsausbildung in eine breiter fundierte, auch theoretisch 
anspruchsvollere Facharbeiterausbildung zu transformieren, 
und dies mit Breitenwirkungseffekt. Auch hier konkurrie­
ren zwei strategische Modelle:

(1.) das japanische Marktmodell, das ganz auf den Aus­
bau allgemeiner staatlicher Schulen setzt und die Berufs­
ausbildung vollständig dem Gestaltungsanspruch der (pri­
vaten) Betriebe überläßt. Und

(2.) das deutsche staatlich geregelte Marktmodell, das den 
privaten Ausbildungssektor mit staatlichen Nonnen zu über­
formen sucht, und die Berufsausbildung privater Betriebe 
an spezifische „Ordnungsmittel“ bindet.

Vergleicht man die Vor- und Nachteile dieser beiden 
Modelle, so kann man feststellen, daß das deutsche duale 
System ein strategisch orientiertes Ausbildungsmodell ist. 
Sein Vorteil bezüglich der Sicherung dauerhaften Wirt­
schaftswachstums besteht darin, daß mit seiner Hilfe lang­
fristige Qualifikationspotentiale aufgebaut werden können. 
- Seine Schwäche ist seine - im Vergleich zum staatlichen 
Bereich allerdings weit geringere - bürokratische Struktur 
und die damit gegebene geringe Flexibilität bezüglich tech­
nischer und sozialer Modernisierungsschübe.
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Marktmodelle der Berufsausbildung - wie in Japan oder 
den USA - sind dagegen in der Lage, sehr schnell veränder­
te Anforderungen zu reagieren. Sie lassen sich - nach unse­
rer gewählten Begrifflichkeit - eher als taktisch orientierte 
Ausbildungsmodelle kennzeichnen. Ihr Nachteil ist, daß die 
aufgebauten Qualifikationspotentiale lediglich kurzfristigen 
Anforderungen zu genügen vermögen; sie sind nicht veran­
kert im Rahmen einer tradierten Beruflichkeit von Arbeit.

Das dritte strategische Modell - das bürokratische oder 
Schulmodell - hat, wie die Weltbankstudie belegt, an Be­
deutung stark verloren, da schon seine Finanzierung unlös­
bare Probleme für die Entwicklungsländer aufwirft.

Empfehlungen für eine Strategie der Berufsbildungshilfe 
lassen sich, wie gesagt, aus den im Rahmen der Wellbank­
studie durchgeführten Untersuchungen und Explorationen 
ableiten; bei ihrer allgemeinen Art erhebt sich allerdings 
sofort die Frage der Operationalisierung. Immerhin erge­
ben die folgenden fünf Punkte so etwas wie ein allgemeines 
Leitkonzept der Berufsbildungshilfe:

(l.) Gründliche Analyse des ökonomischen Kontextes,
(2.) Stärkung der allgemeinen Primär- und Sekundär 

erziehung,
(3.) Ermunterung privater Ausbildungsinitiativen,
(4.) Verbesserung der Effektivität und Effizienz öffentli­

cher Berufsbildung, und
(5.) Förderung langfristiger Zusammenarbeit (14).

Schlußbemerkung
Bei strategischen Überlegungen zur Entwicklung von 

Berufsbildungssystemen erscheinen indes Vorsicht und Skep­
sis mehr als angebracht: Kein erfolgreiches Industrieland 
kann von sich behaupten, sein Berufsausbildungssystem sy­
stematisch aus den funktionalen Erfordernissen industriel­
ler Entwicklung abgeleitet und nach sachlogischen Gesichts­
punkten optimiert zu haben. Gerade ökonomische bzw. 
qualifikatorische die Grundstruktur des dualen Ausbildungs­
systems um die Jahrhundertwende geprägt haben. Und der 
Blick auf andere Länder, z.B. auf Japan, macht deutlich, 
daß viele für uns festgefügte Vorstellungen über Beruf und 
berufliche Qualifizierungsprozesse keine Allgemeingültig­
keit beanspruchen können (15).
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